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NEWS

Geringere Toleranzen, größere Genauigkeit,
komplexere Geometrien: Die Ansprüche an die
Materialbearbeitung im Mikrobereich steigen in
allen Industriezweigen kontinuierlich an. Mecha-
nische Abtragverfahren stoßen dabei längst an

ihre Grenzen. Als flexible und vor allem schädi-
gungsfreie Alternative etabliert sich inzwischen
die Lasertechnik. Allerdings zögern viele Firmen
noch, in Anlagen zu investieren, deren Nutzen sie
nicht abschätzen können. Im Photonik-Zentrum
Kaiserslautern e.V. (PZKL) wurde daher vor einem
Jahr eine eigene Abteilung für Mikrobearbeitung
eingerichtet. Hier können Unternehmen und
 öffentliche Projektträger verschiedene Anwen-
dungen von Lasern in Forschungsstudien oder
Praxistests bis hin zur Kleinserien-Fertigung
ausprobieren. Herzstück der Einrichtung ist eine
5-Achs-Produktionsmaschine der auf Laser-
Präzisionsfertigung spezialisierten GFH GmbH,
die eigens für Forschungsprojekte mit zwei
Strahlenquellen für insgesamt vier unterschied-
liche Wellenlängen ausgestattet wurde. 

Weitere Informationen: 
www.pzkl.de, www.gfh-gmbh.com

Möglichkeiten der Lasermikrobearbeitung

Präzisionsfertigung mit Licht

Seit dem 1. Januar 2012 ist Dr.-Ing. Stefan Kai-
erle neuer Leiter der Abteilung Werkstoff- und
Prozesstechnik am Laser Zentrum Hannover
e.V. (LZH). Stefan Kaierle promovierte bis 1998
am Lehrstuhl für Lasertechnik der RWTH Aa-
chen zum Thema „Autonome Produktionszelle
für das Schweißen mit Laserstrahlung“. An-
schließend wechselte der gebürtige Kasseler
an das Fraunhofer Institut für Lasertechnik (ILT)
und übernahm in den folgenden Jahren die Lei-
tung verschiedener Abteilungen – zuletzt für
den Bereich Systemtechnik, wo er mit allen
gängigen Verfahren der Lasertechnik, insbe-
sondere der Lasermaterialbearbeitung, ver-
traut wurde. Sein besonderes Augenmerk galt
stets der Umsetzung von Laserprozessen in die
Anwendung: „Mir ist es wichtig, Forschung von
den Grundlagen bis zur Anwendung zu führen
und damit eine Brücke zwischen den Laserin-
stituten und der Industrie zu schlagen“, betont
Kaierle. Prozessüberwachung und Qualitätssi-
cherung nehmen hierbei eine herausragende
Stellung ein.
So sind diese Themen dem 46-jährigen Inge-
nieur auch ein wichtiges Anliegen für die Arbeit
der Abteilung Werkstoff- und Prozesstechnik
(WP), deren Forschungsarbeiten besonders für
die Branchen Automobilbau, Luft- und Raum-

fahrt, Werkzeug- und Maschinenbau sowie Bio-
medizintechnik interessant sind. 
Neben seiner neuen Funktion als Abteilungslei-
ter am LZH ist Stefan Kaierle Chefredakteur des
Journals „LIGHT – Science & Applications“ so-
wie Vorstandsvorsitzender des European Laser
Institute (ELI), ein europäisches Netzwerk, das in
Europa vorhandenes Laser-Know-how bündelt
und für die Förderung innovativer Entwicklun-
gen im Bereich der Lasertechnik und Photonik
eintritt. Außerdem pflegt Kaierle langjährige
Kontakte nach China. So hält er seit 2007 eine
Gastprofessur an der Beijing Universität (BUT)
und organisierte 2011 gemeinsam mit ver-
schiedenen chinesischen Laserinstituten die
1st International Conference on Frontiers of
 Laser Processing (ICFL) am Changchun Institute
of Optics, Fine Mechanics and Physics, die
 zukünftig alle zwei Jahre stattfinden soll.
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Ob Aknenarben, Kurzsichtigkeit oder Karies –
Laser sind eine Allzweckwaffe in Medizin und
Kosmetik. Doch Ärzte, Zahnärzte und Kosmeti-
kerinnen, die in ihrer Praxis oder ihrem Studio
lasern, müssen strenge Sicherheitsbestim-
mungen einhalten: Seit Juli 2010 ist es Pflicht,
schriftlich einen Laserschutzbeauftragten zu
bestellen, sofern Laser der Schutzklassen 3
oder 4 zum Einsatz kommen. Unter diese Klas-
sen fallen die meisten Medizin- und Kosmetik-
Laser. Laserschutzbeauftragte müssen die Teil-
nahme an einem anerkannten Laserschutz-
Kurs nachweisen.
„Bei rund 70 Prozent aller Laser-Unfälle sind die
Augen betroffen, sogar ein Erblinden kann dar-
aus folgen“, sagt Dr. Müller-Steinmann, ärzt-
licher Direktor des Hautarztzentrums Kiel, der in
seiner Praxis seit 19 Jahren mit Lasern arbeitet
und selbst Laserschutzkurse anbietet. „Oft wä-
ren derartige Unfälle durch präzise Kenntnis der
notwendigen Sicherheitsvorkehrungen ver-
meidbar. Zum Beispiel erfordern verschiedene
Wellenlängen von Lasern auch unterschiedli-
che Laserschutzbrillen.“
Der Dermatologe warnt auch vor anderen Ge-
fahren: Wenn Laser Gewebe abtragen, entsteht
dadurch Rauch, der giftige Gase wie Benzol und
Blausäure sowie Blutfragmente und Viren ent-
halten kann. „Spezielle Rauchabsauger sind bei
diesem gefährlichen Gemisch ein Muss“, so
Müller-Steinmann. Zudem besteht Feuerge-
fahr, besonders wenn sich im Raum entzündli-
che oder brennbare Materialien befinden, wie
etwa Anästhetika, Desinfektionslösungen, Sal-
ben oder Kunststoffe. „Ein Tabu im Behand-
lungsraum sind Spiegel“, erklärt der Laser-
schutz-Experte. „Denn sie könnten den Laser-
strahl reflektieren." Auch bei Fliesen, anderen
glatten Oberflächen und medizinischen Instru-
menten ist daher Vorsicht geboten. Die Sicher-
heitsvorkehrungen reichen bis hin zu den Fens -
tern: Als Schutz vor Strahlenübertragung soll-
ten diese mit undurchlässigem, nicht brenn -
barem Material wie Milchglas bedeckt sein. In
der Vitaklinik des Hautarztzentrums Kiel kön-
nen Ärzte, Medizinische Fachangestellte und
Kosmetikerinnen das Zertifikat zur Befähigung
zum Laserschutzbeauftragten erwerben. 

Weitere Informationen:
Hautarztzentrum Kiel
Alter Markt 1–2, 24103 Kiel
E-Mail: info@hautarztzentrum-kiel.de
Web: www.hautarztzentrum-kiel.de

Laserschutzbeauftragter ist Pflicht

Sicherheit in 
der Praxis

Den Auftraggebern der Tests steht ein breites Anwen-
dungsspektrum zur Auswahl, vom Schneiden bis zur Be-
schriftung (hier eine 100 µm hohe Gravur auf Kristall).
Letztere kann zum Beispiel zur unsichtbaren Produkt-
kennzeichnung genutzt werden.



37
LASER JOURNAL 1/2012

Seit Ende November 2011 steht auf der
 Homepage der Bundeszahnärztekammer der
GOZ-Kommentar der BZÄK zum Download zur
Verfügung – ein kostenloser Service für alle
Zahn ärztinnen und Zahnärzte, aber auch für
alle  anderen mit der GOZ befassten Stellen und
 Institutionen. Die GOZ-Kommentierung der
Bundeszahnärztekammer soll so DIE Leitlinie
für die Auslegung der neuen GOZ und damit die
Basis auch für mögliche gebührenrechtliche

Gutachten oder Gerichtsentscheidungen wer-
den. Eine erste Überarbeitung des GOZ-Kom-
mentars (Stand 20. Januar 2012) ist nunmehr
auf der Homepage der Bundeszahnärztekam-
mer unter: www.bzaek.de abrufbar. 

Quelle: 
Newsletter der Zahnärztekammer 
Mecklenburg-Vorpommern, 
Bundeszahn ärztekammer

Überarbeitung

BZÄK aktualisiert GOZ-Kommentar

In einem für die Halbleiterfertigung typischen
Prozess werden bei Jenoptik Gallium-Arse-
nid-Wafer (GaAs) zu Hochleistungs-Laser -
barren strukturiert und weiterverarbeitet.
Diese Laserbarren aus der Produktion in
 Berlin-Adlershof werden an Kunden weltweit
geliefert und bei Jenoptik in Jena zu Hoch -
leistungs-Diodenlasern weiterverarbeitet. Hier
zählt das Unternehmen zu den führenden und
weltweit anerkannten Qualitätsanbietern. Der
Konzern verfügt in der Sparte Laser & Mate -
rialbearbeitung über die gesamte Technolo-
giekette – von der Herstellung von Hochleis-
tungs-Diodenlasern bis hin zu Laseranlagen
für die Materialbearbeitung.
Seit 2006 ist Jenoptik in Berlin-Adlershof mit
einer eigenen Fertigung präsent. Das opto -
elektronische Grundmaterial und seine effi-
ziente Fertigung entwickelt Jenoptik in enger
Zusammenarbeit mit dem dort beheimateten
 Ferdinand-Braun-Institut, Leibniz-Institut für
Höchstfrequenztechnik (FBH). Die bestehende
Produktion in Berlin hat die Kapazitätsgren-
zen erreicht und wird aufgrund der hohen
 Kundenzufriedenheit und stark anziehenden
Nachfrage, insbesondere aus Asien, für künf-
tige Projekte sowie für die voranschreitende
Internationalisierung der Sparte Laser & Mate-
rialbearbeitung erweitert. Daher hat Jenoptik
Mittel Dezember letzten Jahres den Grund-
stein für die Erweiterung der Halbleiterlaser-
produktion gelegt. 
„Deutschland ist und bleibt Standort für High-
tech-Produktion, auch wenn wir aktuell im
 Jenoptik-Konzern die Internationalisierung in
Asien und Nordamerika stark vorantreiben“, so
Jenoptik-Chef Dr. Michael Mertin anlässlich
der Grundsteinlegung. Er betonte die Notwen-
digkeit von Investitionen vor allem im techno -
logieintensiven Bereich. „Unsere hiesige Indus-

trie versteht es, sich als Hightech-Ausrüster der
Welt zu positionieren“, so Michael Mertin.
Mit dem Neubau werden sich die Produktions-
kapazitäten mehr als verdoppeln. So erhöht 
sich die Bruttogeschossfläche durch den Er -
 weiterungsbau um rund 1.400m2 auf dann 
rund 3.400m2. Die Produktionsfläche inklusive
 Reinraumfläche vergrößert sich von insgesamt
540m2 auf 930m2 und soll ab 2013 für die
 Produktion zur Verfügung stehen.

Die Fertigung wird mit modernster Produktions-
technik ausgestattet und automatisiert. Die ver-
schiedenen Arbeitsbereiche werden mit Rein-
raumklassen zwischen 100 und 1.000 Partikel
je Kubikmeter ausgestattet – je nach Anfor -
derungen des Prozess-Schrittes. In den Rein -
räumen wird die komplette Prozesslinie, also
 Epitaxie, Waferprozessierung und Facetten -
beschichtung zur Herstellung von GaAs Bau -
elementen installiert sein. Insgesamt fließen in
den Erweiterungsbau rund 10 Mio. Euro. 

Mehr Informationen: 
JENOPTIK 
Laser & Materialbearbeitung
Denise Thim
Tel.: 03641 65-4366
E-Mail: denise.thim@jenoptik.com

Grundsteinlegung für Erweiterungsbau der Jenoptik-Hightech-Fabrik

Hochleistungs-Halbleiterlaser in Berlin

Etwa 76.000 neue Arbeitsplätze werden bis
zum Jahr 2030 in Zahnarztpraxen, Dentallabo-
ren und durch den Vertrieb von Dentalproduk-
ten im Einzelhandel entstehen. Zu dieser Ein-
schätzung kommen das Darmstädter WifOR-
 Institut und das Institut der Deutschen Zahn-
ärzte (IDZ) in einer Studie, die gestern in Berlin
der Öffentlichkeit vorgestellt wurde. Der Unter-
suchung zufolge, die im Auftrag der Kassen-
zahnärztlichen Bundesvereinigung (KZBV) und
der Bundeszahnärztekammer (BZÄK) durchge-
führt wurde, werden die stärksten Wachstums-
impulse im Dentalsektor aus der vorsorgeorien-
tierten Nachfrage im Zweiten Gesundheits-
markt entstehen.
Zu den Ergebnissen der Studie sagte der Vor-
sitzende des Vorstandes der KZBV, Dr. Jürgen
Fedderwitz: „Man darf den zahnmedizinischen
Sektor nicht immer nur als Kostenfaktor disku-
tieren. Er ist ein Wirtschaftsfaktor und Teil der
Jobmaschine Gesundheitswesen. Schon jetzt
arbeiten über 400.000 Menschen in der Den-
talbranche. Vor allem aber bedeutet die prä-
ventive Zahnmedizin von heute eine sinnvolle
Investition, deren Dividende die ständige bes-
ser werdende Zahngesundheit der Bevölke-
rung ist.“
Der Vizepräsident der Bundeszahnärztekam-
mer, Prof. Dr. Christoph Benz, kommentierte:
„Die Ausbildungsquote in den Berufen rund um
die Zahnmedizin ist traditionell hoch. Und die
demografische Entwicklung wird aller Voraus-
sicht nach für weitere Beschäftigungsimpulse
sorgen. Die Menschen werden immer älter,
Prävention wird immer bedeutender. Um die
Mundgesundheit und die damit zusammen-
hängende Allgemeingesundheit bis ins hohe
Lebensalter zu erhalten, bedarf es intensiver
zahnmedizinischer Betreuung, innovativer Ver-
sorgungsstrukturen und Therapien sowie der
technischen Weiterentwicklung von Medizin-
produkten.“ 
Beide Zahnärzteorganisationen gaben zu be-
denken, dass die positive Prognose des Den-
talsektors mit der Bereitschaft der Gesund-
heitspolitik, stabile Rahmenbedingungen zu
setzen, stehe und falle.
Die Studie „Wachstums- und Beschäftigungs-
effekte der Mundgesundheitswirtschaft“ er-
scheint als Band 33 der Schriftenreihe des IDZ.
Sie ist im Fachbuchhandel erhältlich.

Quelle: KZBV, BZÄK

Zuwachs bis 2030

Tausende neuer
 Arbeitsplätze im
 Dentalsektor


